
Glaube, Wissenschaft und die Zukunft
Bericht ber die Weltkonferenz VOINl „Kirche und Gesellschaft“

VO bIıs Julı 979 in Cambrıdge, ass

VO  Z SCHMIDT

Eınen „NCUCHN Schritt in der ökumenischen Sozlalethik“‘ erhieß Paul
Abrecht, der Leıter der Unterabteilung „Kırche und Gesellscha 66 des
Ökumenischen Rates der rchen und damit federführender Organısator
der Konferenz!. ugleic jedoch 1eß GE auch bescheidenere one anklın-
SCH, nıcht die krwartungen hoch schrauben: „Der usgangs-
pun für dıe Konferenz 1979 ist nıcht dıie Überzeugung, daß WIT das MoO-
dell einer Gesellschaft finden werden. ETr 1eg vielmehr In der Gif:
NuNg, daß WIT Urc. dieses bescheidene Bemühen eNrliıche Gedankenar-
eıt und aufrıc  1ge Begegnung eın wenig VO  — dem Sauerteig der Weısheıt
und der geistigen Gesundheit offenbaren, dıe denen verheißen sınd, dıe
chen, den iıllen Gottes 1in 2 Tatsächlic äng dıe Gesamtbeurteilung
der Konferenz VO  — ambrıdge SCAIIC und infach VO  en den Erwartungen
ab, die INan s1e gerichtet hat „Ehrliıche Gedankenarbeit“‘ und „aufrıch-
tige Begegnung“ kennzeichnen diese Kkonferenz nıcht mehr (vor em
eın odell einer Gesellschaft), aber auch nicht weniger: Der Oku-
menische Rat der rchen, Ja dıe gesamte ökumenische ewegung wırd
nıcht mehr hinter diese mutige Jl1agung zurückgehen können.

Das Progzramm einer „gerechten, partızipatorischen und
lebensfähigen Gesellschaft

Keıin odell einer Gesellschaft und doch siınd 6S 1im Rahmen
des OÖORK immer wleder solche modellhaften Vorstellungen SCWESCH,
dıe sıch dıe Debatte drehte

Das begann mıt dem Begriff der „verantwortlichen Gesellschaft“, w1e CI
948 auf der Gründungsversammlung in sterdam geprägt wurde: Eın
Klammerbezgriff, dem sich dıe Kırchenvertreter aus Ost und West anschlie-
Ben konnten, da CI auf der einen Seite den ‚„KOommunısmus‘‘ mıiıt seıner „LO-
talen staatlıchen Planung“ abwıes, hne sich anderseits dem „Laisser-faire-
Kapıtalısmus“‘ mıt seiner „willkürlichen wirtschaftlichen Freiheit“‘ VeI-
schreiben mUuüssen? In der „verantwortlichen Gesellscha  C6 fühlen sich
freie ürger für die Oiffentliche Ordnung und gewählte Machthaber für das
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Wohl der Bürger und el gemeiınsam (Gjott verantwortlich. Dieses eıt-
bild Laugte FÜr dıe eıt ach dem 7Zweıten Weltkrieg, In der dıe rchen iıhre
wichtigste Aufgabe in der Versöhnung zwıschen Ost und West sahen. Er

statisch, auch den aufbrechenden Konflıkt zwıschen ord und
Süd, zwischen der Alten, der Neuen und der Drıtten Welt begrifflich e-

fassen.
„Rascher sozlaler an WaTl seılıt eiwa 1957 das Stichwort, das dıe

Konferenzen, Programme und Publikationen des ÖRK den Fragen des
chrıistliıchen andelns angesichts der TODIeme der Dritten Welt und ıhrer
Beziehungen ZUuU „ Westen“ (weniger ZUuU ÖOsten) beherrschte In diesem
Zusammenhang meldeten sıch die unterschiedlichsten Versionen elıner
„Theologie der Revolution“ Wort, die VOT em dıe Debatten auf der
Weltkonferenz fürCund Gesellschaft (1966) „Die cANrıstliıche Antwort
auf dıe technısche und sozlale Revolution uUuNnseTITer eit“ prägten Obwohl
dort auch dıe Folgen der technischen Revolution auf der Tagesordnung
standen, wıdmete sıch dıe Gen{fer Konferenz wesentlich stärker den Her-
ausforderungen, welche die sozlale Revolution den rchen und Christen
tellte Man suchte eine Antwort auf dıe rage, welche „die TE
als Faktor eıner kommenden eltgemeinschaft“ (SO der 1ıte des eut-
schen Vorbereıtungsbandes) spiıelen könnte.

Die zweıte „Revolution“ wurde erst Beginn der sıebziger re ZU

ausdrücklichen ema des ethıschen Gesprächs 1m Rahmen des Ökumeni-
schen Rates 969r der Zentralausschu eın Studienprogramm

das sich schwerpunktmäßig mıt der „Zukunft des Menschen und der
Gesellschaft 1n einer wissenschaftlich-technischen elt“ beschäftigen soll-

Zum SC dieses Programms fand 1m Juni/Juli 1974 in Bukarest
eine internatıionale Konferenz ber „Die Bedeutung VO  — Wiıssenschaft und
Technologie für die Entwicklung des Menschen“ Staft.* Die Ergebnisse des
gesamten Programmes wurden 1m Dezember 9/5 der Vollversammlung 1ın
Nairobi vorgeiragen, die daraufhın eın Programm eschIioO „Der
Beitrag Von Glaube, Wiıssenschaft und Technık ZU amp für eıne DC-
FecCHte: partızıpatorische und lebensfähige Gesellschaft‘‘ Im Rahmen die-
SCS Programmes fand elıne el VO J1agungen und Konsultationen 5
dıe unmittelbar der Vorbereitung uUulNseIer Weltkonferenz dienten.>

Die theologischen Grundlagen dieses Programmes scheinen och nıcht
voll ausdiskutiert sein. Der zuständige Beratungsausschuß hatte 1m Ja-
uar 979 dem Zentralausschuß des OÖORK ıIn amaıka einen Bericht SC-
legt, der etiwa folgendermaßen argumentierte: Dıiıe mess]anısche Herrschafit
Christı bricht sıch In den geschichtlichen und gegenwärtigen ewegungen
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für Befreiung und Gerechtigkeıt ihre Bahn, ger Gelst Gottes bindet Ge-
schichte und Eschatologie, Glaube und offnung zusammen‘“. Interessant
1st dıe Dıskussion dieses Berichtes 1m Zentralausschuß, jenem wichtigsten
rgan des OÖORK zwıschen den großen Vollversammlungen. 101 wurde
elıner olchen 1C- laut, da S1e dıe Unterscheidung zwischen menschlıcher
und göttliıcher Gerechtigkeıt, zwıischen Geschichte und Eschatologie nıcht
A durchhalte; Elemente der Uun:! und Schuld selen nıcht

berücksichtigt; theologische Argumente müßten deutlicher VON

polıtischen Kategorien unterschieden werden. Von anderen dagegen wurde
als ausgesprochen DOSItLV hervorgehoben, daß mıt dieser 1C dıe rage
ach Gerechtigkeıit, Partızıpation und Lebensfähigkeıt der Gesellschaft
auc. der internationalen) konsequent Aaus der 1C der Armen und NnNter-
drückten aufgenommen werde.® Der Bericht wurde nicht, Ww1e üblıch, VO

Zentralausschu aNgCNOMME: und den Mitgliedskirchen übersandt, eın
iıchen dafür, da die Fragen och nıcht ausdıskutiert sind.7 Die onie-
fTenz In Cambridge/Mass ber „Gillaube, Wiıssenschaf: und die Zukunf 66

Wäal eın wichtiger Schritt 1m Fortgang dieses rogrammes und dieser theo-
logischen Dıskussion. Ihr Untertitel War gleichlautend mıt dem des ganzen
Programmes: „Der Beıtrag VO  —; Glaube, Wıssenscha und Technik ZUuU

amp eiıne gerechte, partızıpatorische und Jebensfähıige Gesellscha ““
JPSS (für ‚Just, Particıpatory and Sustainable Oclety“‘) Wal allgegenwär-
t1g ast schıen 6S Begıinn, als sollte nicht der og zwıischen Glaube
und Wissenschaft, sondern der amp mehr Miıtbestimmung (Partizi-
patıon) ZU zentralen ema der Konferenz werden.

oltter Dber Partizıpation
Phiılıp Potter, der Generalsekretär des OÖRK, zeichnete 1n seiner TrÖff-

nungsrede ZU ema „Wissenschaft und Technik der andor der Kır-
chen‘‘8 den intergrund, auf dem dıe Konferenz sıch diesen Fragen tellte
IC die rchen selen N eigentlich, die diesen og provozlert hätten:
„Ich muß gestehen, daß abgesehen VO  — der üUblıchen etior1 das In-
eresse der rchen der breiten Skala VOon Problemen, die Wissenschaf-
ten und Technik mıt sıch gebrac aben, nıcht Izu groß ist Eine Aus-
nahme biılden die aktuellen Fragen Kernenergie und Gentechnologie. *Vıel-
mehr sel 6S der beharrliıchen Inıtiatıve der Wiıssenschaftler verdanken,
da 1Uun auch dıie rchen und Theologen sıch mıt den Fragen ach Wissen-
schaft und Technik eialhten „Naturwissenschaftler und Technologen sınd
sıch heute In größerem Maße ihrer sozlalen Verantwortung bewußt Und in
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Wirklichkeıit sınd s1e CS, dıie dıie brennenden ethischen Fragen dıe Kır-
chen und Theologen herantragen, deren tradıtionelle Denkkategorien nıcht
mehr ausreichen, dıe Implikationen voll und gallz erfassen.“‘ ufga-
be dieser Konferenz se1 CS, das Bewußtsein und Gew1lssen der rchen und
Christen für die große Breıte der TODIleme auf diesem Gebilet wecken.
Die eigentliche Stoßrichtung seiıner, Phiılıp Potters, Fragestellung aber wırd
Aus folgendem Satz ersic.  16 „Dıie ökumenische ewegung, der CS die
Verwirkliıchung des Heılsplans Gottes für die o1kumene, die Welt des Men-
schen geht, hat ihre Aufmerksamkeı auf die rage konzentriert, welche
Menschenwelt mıt dem Evangelıum VO eiIc ottes und seiıner Gerech-
igkeıt vereinbar ist: *

What kınd of WOT of human beings? Damıt Wal wlıederum das eigentlı-
che ema angesprochen; und Potter verwendete die meıste eıt seiner Ke-
de darauf, buchstabıieren, Was CI sıch einer gerechten, partızıpato-
rischen und lebensfähigen Gesellschaft vorstellte. ach vielen einleuchten-
den und ermutigenden Beispielen VOT em für eiıine wirksame Partiziıpation
ler Glieder einer Gesellschaft Potter „Diese Beispiele
zeigen, daß Partizıpation beitragen ann eiıner gerechteren Machtvertel-
lung auf dem Wege einer lebensfähıigen Gesellschaft Wissenscha und
Technık sind nıcht neutral und wertfrel, s1e siınd Machtinstrumente,
Instrumente polıtischer aC Wie ann erreicht werden, dalß sS1e nıcht
mehr w1e bısher Strukturen der Ungerechtigkeıt legıtimlieren und zementıile-
ICH, sondern Strukturen sozlaler Kontrolle, die VO Volk mıtbestimmt
werden, möglıch machen? Meıner Ansıcht ach ist 1€eSs das Hauptthema
dieser Konferenz. Denn 6S geht Uulls 1er den Glauben und die Pr
kunft.“ Und WI1Ie Glaube und Zukunft aufeinander bezogen sıind, das erläu-
er Potter „ Der Gilaube den gekreuzigten und auferstandenen
errn 1st radıkaler TUC mıt einem statiıschen Verständnis unseTreI Ex1-
9 ist Aufbruch ıIn eıne dynamıiısche und kühn gelebte Zukunft Gottes.
Glauben el hoffen und UTrc dıe 1e hoffnungsvoll handeln Solcher
Glaube, solche offnung und solche I6 befreien uns für den amp
eiıine gerechte, partizıpatorische und verantwortbare Gesellscha: 66

Miıt diesen Sätzen Ende seiner Eröffnungsrede hatte Potter fast
alle Konfliktstoffe aufgezelgt, die oft eher der Oberfläche die
Konferenz kennzeıichneten:

Was ist der theologische Standort, VON dem Aaus der Okumenische Rat
der Kırchen 1INs espräc mıt Wissenschaft und Technık eintritt?
Wiıe neutral ist Wissenschaft? Dient s1e 1DSO der aCc der ächti1-
SCHI und Unterdrückung der Armen?
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Was hält die zuküniftige Entwicklung der Wissenschaft und Technık
och bereıt, der Menschheit CUuU«CcC Reichtümer schenken der
Cuec eianhnren bringen?

Wır wollen diesen Fragen welcher Glaube? welche Wiıssenschaft? wel-
cheun ıIn den folgenden Abschnitten nachgehen und darzustellen
versuchen, W1e dıe Konferenz mıt ihnen hat, nıcht sehr, wel-
chen Ergebnissen s1e gekommen ist €e1 kann nıcht Jjedes einzelne ema
ZUT Sprache kommen: 30 Plenumsvorträge und 10 Sektionen mıt Je SIit -
ZUNgCNH, die bisweilen Berichten führten, dıe ber 20) Seliten stark
boten eın pektrum VO  — Fragen und Problemen, das 1mM auilie eiıner zwölf-
ägigen Konferenz unmöglıch bewältigt werden konnte. ber richtig be-
merkte einer der Sektionsleiter DATE Aufgabe der SanNnzech Konferenz: ES Wa-

schlımmer, WENN WIT Ende eıne einzige wichtige rage nıcht gestellt
hätten, als WENN WIT keine einz1ge LÖsung gefunden hätten.“

Welcher Glaube? Die Theologie der alur

DreIl theologische Strömungen CS, die In der langen Vorbereıtungs-
zeıt und auch ın unterschiıedlichem Maßße auf der Konferenz selbst be-
sonders wirksam wurden: Befreiungstheologie mıiıt stark marxıstischem
Einschlag, WIe S1e der lateinamerikanische eologe em Alves VOCI-

tralt; dıe nordamerikanische Prozeßtheologie, dıe VOT em VO Charles
ir ZUTr theologıischen Erklärung des Zusammenhangs zwıschen Gott,
ensch und atur herangezogen wurde; und orthodoxe Theologıe, WIE S1e
der Moderator der Konferenz, der indische Metropolıit Paulos Gregor10s,
einbrachte.

Da dıe stark polıtiısch und sozlal ausgerichtete Theologıie der Befreiung,
WI1e S1e 1m Bericht des Beratungsausschusses ın amaıka angeklungen WaTl

und auch in Phılıp Potters Eröffnungsrede ihren Wiıderhall gefunden hatte,
VO  — der Konferenz nıcht als Gesprächsbasıs akzeptiert wurde, zeigte sıch
symbolısch In einem kurzen, aber bedeutenden Vorgang em Alves, der
VO Genfer Stab als Moderator der I1 Sektion ber „Mensch, Natur und
ött“ ausgewählt worden WAar, trat VOIN dieser Funktion zurück, als dıe
Gruppe seinen Arbeitsplan ablehnte Statt selner übernahm John Cobb
HE der uhrende nordamerıkanısche Prozeßtheologe, dıe Leıtung der Sek-
t10n.

anche Beobachter der Vorbereitung dieser Konferenz hatten
er befürchtet), daß hnlich den orgängen In ent 1966, als dıie „Iheo-
ogle der Revolution“ soviel] Or Tand, 1Un in Cambridge 1979 dıe „PTro-
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zelßtheologie“ auf den Schild des OÖORK gehoben werden sollte Diese Pro-
zeßtheologie 1st eine in Westeuropa wen1g beachtete ichtung amerıkanı-
scher Theologie?, dıe auf den englischen Mathematıker und Phılosophen
Alfred or Whiıtehead bıs zurückgeht. Dieser hatte VOTI al-
lem als Philosophieprofessor ın Harvard, ZWeIl eılen VO Konferenzort In
Cambriıdge/Mass. entfernt eın System entwickelt, iın das 6r dıe rgebnIis-

der modernen Naturwissenschaft;:n integrieren konnte: Dıie Welt ist eın
Organısmus VO  —; Ereignissen, jedes Ere1ign1s selbst wıederum eın Organıs-
INUus Eın schöpferischer rang treıbt das erden der Welt (Gjott ist
iıhr zugleıic transzendent (in selner ewligen, unveränderlichen „ Wesensna-
tur) und immanent (in seiner zeıtliıchen, veränderlichen „Folgenatur“‘‘).
Dıie amerikanische Prozeßtheologie greıft diese edanken auf und ent-
wickelt S1e fort Die Wırklıchkeıit, dieser Prozeß VO Ereignissen In Natur
und Geschichte, findet ihre Vollendung nıcht 1n sıch selbst, sondern In
Gott Dieser 1st ZWAaTr unıversal und unendlıch, unterliegt jedoch WwWI1Ie jede
Wesenheıt dem metaphysıschen Gesetz der wechselseıitigen Abhängigkeıt.
SET g1bt sıch der Welt hın, aber die Welt g1bt sıch ıhm ebenso hın Er aglert
in und auf jede Wesenheit In der Welt Jede Wesenheıt ihrerseıits 1ın der
Welt reaglert auf ihn, obwohl wg in mancher Hinsicht bsolut ist, ist CI 1ın
anderen bsolut relatıv oder steht 1ın einer Beziehung. Obwohl CT in INan-
chen Hınsıchten unveränderlich ist, ist auch (1 iın anderen dem voranschre!1l-
tenden Charakter er inge unterwortfen. Weıt entfernt davon, leidensun-
ählg se1ın, 1st DE ollkommen empfindlıch und empfänglıch für alles,
Was geschieht, und nımmt mıt der Welt teıl Freude und Leiden.‘ 10

Charles IrC der australische Biologe, der schon bel der Vollver-
sammlung des OÖORK 1ın Naırobi die Aufmerksamkeıiıt der OÖOkumene ın beein-
druckender Weıse auf diese Fragen gelenkt hatte, brachte dieses Denken
eın In die theologische Besinnung auftf das Verhältnıs zwischen atur,
ensch und Gott Seiner Ansıcht ach hat das vorherrschende mechanısti1-
sche uns dıe (CGirenzen der Lebensfähigkeıt und alls Ende der
Menschlichkeit geführt. Ge{fordert ist eın „Ökologisches eltbild‘‘, das die
Einheit der Schöpfung, die Einheıit VO  — Mensch, Natur und Gjott anerkennt
und eiıner Partnerschaft zwıschen Glaube und Wiıssenschaft
führen kann. „ Wır sınd nıcht alleın Im Öökologischen Spür das
Universum Gott In seinem schöpferischen Fortschriutt. Und Gott spür die
Freuden und chmerzen des Unıyversums in sel1ner Entwicklung. Gott
chenkt nıcht 1Ur 1ebe, CT ist empfänglıch für dıe jebe, denn Gott 1st Lie-
bDe.“ 11 Dieses ist nıcht mehr anthropozentrisch; 6S stellt die Welt
und es In ihr Lebende in den Mittelpun und macht ihren Erhalt, ihre
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Entwicklung ZU Ziel ethischen andelns „ Wır brauchen nıcht Dpier der
Umstände werden. Im öÖkologischen ist dıe Zukunft nıcht VOI-
herbestimmt. SIie ist völlıg en Hr seine Empfänglichkeıit für die An-
zıehungskraft Gottes wird das Ich VO der ausschlıeßlichen Beschäftigung
mıt sıch selbst befreıt Es rückt die Welt In den Mittelpunkt selines Sorgens
Diese Möglıchkeit 1st jedem VOoO  — uns ach WIE VOI gegeben.‘“ 12

Dieses Verständnıis der Wiırklıichkeit, daß Gott, ensch und Natur ın e1-
11C  3 System des Zusammenhangs und der gegenseıltigen Abhängigkeıit
en weiıist In vieler Hınsıcht Ahnlichkeiten mıt dem kosmischen Denken
der Ööstlıchen Christenheit aut ATC selbst beruft sich auf S1e und zıtlert
Paulos Gregor10s, der VO  a} Gregor VO  — yssa sagt ET hat den intellektuel-
len Mut daß die Menschheıit und der KOsSmos selbst die-
SCT Unendlichkeit o  es teilhabe. “ ı3

Gregor10s selbst reflektiert ıIn seinem Buch 99  he Human Presence“ ber
dıe Bezıiehungen zwıschen dem Gedankengut der Kırchenväter, Aaus dem
sıch auch ICUCICS orthodoxes Denken spelst, und den modernen westliıchen
Strömungen der Prozeßtheologie und der Philosophie el  ar‘ de € ’har:-
dıns. In Cambrıdge betonte CI in seinem Vortrag ZU ema „ Wissen-
schaft und Glaube Ergänzung oder Gegensatz?“ das Element der FEın-
eıt mıt Gott, dıe dem Menschen ÜTC den Glauben geschenkt WIrd: SIn
der Tradıtion der oriıentalıschen Orthodoxı1e ist der äubige Mr Glaube
und aulie mıt Christus vereıint und hat selner göttliıchen Natur teıl, da
Christus ott und ensch ist..“ Htc die Betonung der Einheit mıt Gott
1mM Glauben (gegenüber der reformatorischen Sprechweıise von Begegnung
mıt Gott 1mM auben zeigt Gregorl10s, daß die Ööstlıche 1 der modernen
Wissenschaft eher adäquat ist, die ebenfalls dıe strenge Irennung VO KBr-
kenntnissubjek und Erkenntnisobjekt überwunden hat Östliches Denken,
das letztlich ber dıe begriffliche Theologie hinausweist In eine „apopha-
tisch-kataphatische ymne der nbetung“, kann dem modernen WI1S-
senschaftlıchen Denken als krıtischer Partner gegenübertreten und dessen
deistische und säkulare Voraussetzungen hinterfragen: A ist 65 Wiıssen-
schaftlern und Wiıssenschaftsphilosophen nıcht möglıch, eın allum-
fassendes Paradıgma entwickeln, in dem Wıssen das Univer-
Su anerkannt wird als eıne Außerung eines höheren Bewußtseins, In dem
sowohl Bewußtsein als auch das Unıiversum, WI1e 6S VON unserem
Bewulßlitsein erfaßt wird, aufgehoben sınd? kKköÖönnen sS1e sich darauf ein1gen,
daß dieses höhere Bewußtsein beschaffen 1St: daß sıch das menschnlıiıche
Bewußtsein mıt ihm 1m Glauben vereinigen kann?“
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Also doch eine „heılıge Allıanz“ der amerıkanıschen Prozeßtheologie
und der orthodoxen Kosmologie, die VO  — nun 1m Dıalog zwıschen lau-
ben und Wiıssenschaft die Sprache des ÖRK bestimmen? Drel Faktoren ha-
ben verhindert, daß auf solche Weıse eine CUu«CcC „Theologie der Natur“
den anderen vergängliıchen „Theologien“ hinzugefügt wurde, dıe auftf den
Schild des Weltrats rhoben und gleichsam als „offizıelle“ Öökumenische
Theologie gelten ollten

Erstens en dıe Vertreter der Prozeßtheologie auf der Konferenz, en
John Cobb selbst, jeden olchen edanken welıt VO sıch gewle-

S{  S Prozeßtheologie zeıgt keine geschlossene Schule, die Nnun ihre Aner-
kennung als Hoflieferan des OÖORK suche. Sie se]1 ıIn sıch selbst sehr plural,
en tür Anregungen und Korrekturen AU> anderen Perspektiven, erfreut
auch ber annlıche Ansätze 1im Denken östlıcher Christen WIe westlicher
Theologen.

Zweıtens zeıigte der ausgezeıichnete Beitrag VO Gerhard Liedke, dem
früheren Miıtarbeıiter der FEST in Heıdelberg, daß auch dıe westliche Ira-
dıtıon reformatorischer Prägung miıt ıhrer ründung 1ın der eilıgen
chrıft und einer exegetisch verantwortbaren Interpretation 1ir moder-

Kategorien imstande isSt. eine IC des Verhältnisses zwıschen Gott,
ensch und der außermenschlichen Schöpfung vorzulegen, dıe den Be-
dürfnıssen der Gerechtigkeıt und der Lebensfähigkeıit menschlichen Zu-
sammenlebens auf dem endlichen Planeten Erde gerecht wird. Für Liedke
ist 6S Aniıcht nötig, eın organısches Bıld VO  — Natur, ensch und Gott
Bırch) entwıckeln. OIC eın Bıld älßt uns leicht die Schwierigkeit des
roblems gering veranschlagen. Wır mM uUussen mıt den Bibeltexten 1m
Rücken die Fehler einer t1efen Irennung VOINl ensch und aulßermensch-
lıcher Schöpfung ın der westliıchen Phılosophie- und Theologietradıtion
korrigleren. Das Gegenüber VO  —; ensch, Gott und Natur darf aber nıcht
verwiıischt werden“ .14

Drıttens zeigten Dıiskussionen und Ergebnisse der beiden ersten Sektio-
NenNn (I Das Verhältnis VO moderner Naturwissenschaft und christliıchem
Glauben; I1 Menschheıt, Natur undo daß dıe Konferenz nıcht gewillt
WAarT, einer einheıtlıchen, WIE immer gearteten „offizıellen Theologıie der
Natur ihr Placet geben Gerade die Diskussion ıIn kleinen Gruppen ze1g-
i WI1Ie vielschichtig auch auf theologischem Gebiet dıe anstehenden Fragen
sınd und WI1Ie sehr Ial sıch och in das espräc zwischen den verschiede-
nNnenNn christliıchen Tradıtionen und zugleic mıiıt den verschiedenen Wiıssen-
schaften einüben muß
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Welcher Gilaube? Es War keın geschlossenes Lehrsystem, keine einheitli-
che Theologıie, die In Cambridge ZU Dıalog mıt der Wissenschaft ber die
Zukunft angetreien oder sıch dort gefunden hätten. ber 6S wurde
ecutlich: daß In vielen Tradıtionen und Theologıen dıe gleichen Fragen
auftauchen. Es wurde auch eutlich, daß 1im Bereich VonNn ‚Kırche und (Ge-
sellschaf C6 eiıne gemeiınsame Glaubensgrundlage vorhanden Ist, dıe eıne
solche Konferenz überhaupt erst möglıch emacht hat

elche Wissenschaft? un AaC.:

„Wıe fre1 sınd UuUNseIec Wissenschaftler eigentlich?“ hatte Phılıp Potter 1n
selner Eröffnungsrede gefragt, nachdem GT testgestellt hatte „Bekanntlıic
arbeıten ber dıe Hälfte er Wiıssenschaftler und Technıiker in der milıtä-
rischen Forschung und Entwicklung.“ Und vilele der anwesenden Wissen-
schaftler waren ohl lıiebsten gleich wleder abgerelst, da s1e befürchten
mußten, permanent auf dıe Anklagebank zıtiert werden. Andere Teıl-
nehmer empfanden 1m Gegenteıl dıe Wahl des Konferenzortes, das Massa-
chusetts Instiıtute of Technology MIT), 1ın dem nıcht L11UT die Studien für
den Bericht des Club of Rome „Grenzen des Wachstums“ durchgefüh
worden sondern auch eın wichtiger Teil der US-amerıkanischen
Waffenforschung stattfindet, als eıne Zumutung. Auf chrıtt un Tritt
zeigte sıch, daß dıe Naturwissenschaften auf dieser Konferenz nıcht 1mM
luftleeren Raum betrachtet wurden. aiur Sorgtien marxıstische Vertreter
AUus der Drıtten Welt ebenso WI1Ie prominente Polıitiker Aaus westlichen Län-
dern; Jugenddelegıierte Adus einer Vorkonferenz für Studenten der Natur-
wissenschaften Aaus er Welt (dıe als vo.  erechtigte Teilnehmer der
Hauptkonferenz beteiligt waren) ebenso W1Ie Kırchendelegierte Aaus sozlalı-
stischen Ländern (aus denen allerdings fast keine Vertreter der Wissen-
schaften anwesend waren).

Robert Hanbury Brown, eın renommıerter australıscher StItroNOM,
wandte sıch gleich Beginn eine Zu eichte Dämonisierung der
Wıssenschaft, VOT em eine pauschale Verdächtigung er Wissen-
schafitler „ Wissenschaft ist SchheBl1C keın moderner Cargo-Kult und
auch keın Dekorationsstück der Gesellschaft; S1e ist ebenso keın ntelleK-
ueller Zeıtvertreıib. Sie ist vielmehr eine der wichtigsten, unverzichtbaren
Pfeıler, auf denen uUuNseTrTe Zıivilısation, uUuNnseTrIe Zukunftshoffnungen beru-
hen  6 uch E1 bekannte sıch ZUT ethiıschen Verpflichtung er WI1sSsen-
schaftlıchen e1 „Um richtig handeln können, mussen WIT tändıg
Werturteile fällen, 1n denen WIT (Gewınn und Verlust, Freıiheıit und Gerech-
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tigkeıt, Schönheıit und anrheı gegeneinander abwägen müssen, und
dies tun, brauchen WIT alle Wiıssenschaft, derer WIT 11UT habhaft werden
können

Die Gegenposition wurde sofort eutliıch, als em ves In einem KOT-
referat auf TOWN antwortete ast hämisch erzählte GTr seine VO

Wolf und dem amm und schloß Ar Wolf ist für das Lamm, Was E ıhm
a nıcht Was CT VO  z sıch selbst sagt Das Wesen der Wissenschaft ist,
Was Ss1e der Gesellschaft antıt. ” em Alves fand begeisterten Beifall be1
einer großen Gruppe VO Vertretern der Dritten Welt Ihre Ablehnung
westlicher Wissenschaft gipfelte schlıeblıc In einer heftig umstrittenen
„Erklärung VOoO  — Vertretern AQus Afrıka, Asıen, Lateinamerıka und dem p -
zıfischen Raum  LL In der S1e vortrugen: „ Wır verurtellen die geschicht-
1C und gegenwärtige wendung VO Wiıssenschaft und Technik HTr
industrialisierte und technısch fortgeschrıttene Gesellschaften 1mM Dienste
milıtärischer und wirtschaftlicher Interessen, dıe den Völkern der Dritten
Welt großes Le1i1d zugefügt en Dies ist geschehen dem Vorwand
eiıner Ideologıe der Objektivität und der wertfreien Wahrheitssuche.“

ber CS auch andere Stimmen Aaus der Drıtten Welt hören. So
egte Dr Nwosu, eın er Beamter der nıgerlanıschen Regierung,

einem sehr klaren Referat dıe gegenwärtigen Optionen dar, er denen
eın Entwicklungsland (vor em iın Afrıka) wählen kann. Der auf Vvon

Technologie hat den Vorteiıl einer schnellen Entwicklung, aber den ach-
teıl einer großen Abhängigkeı1 Dıie Strategie der Eigenversorgung self-
reliance) dagegen garantiert eın Höchstmaß Unabhängigkeit, riskiert
aber Isolatıon gegenüber anderen Ländern und in vielen Fällen Unterer-
nährung der Bevölkerung. Als drıttes odell bieten sich dıe Vereinten Na-
tiıonen mıt ihren Unterorganısationen als Vermiuttler von technischem Wis-
SCI1 Dieses System reduziert bei den Empfängerländern das Gefühl der
Abhängigkeıit VO den Industrienationen, leidet aber der an  el er
bürokratischen pparate: CS ist wenig effizient. „Nach meınen eigenen
groben Schätzungen werden 75 Un der Gelder von UN-Organıisationen für
Verwaltungs- und Personalausgaben verwendet, 15 V79 für agungen und
Konferenzen. Eın Land ann sıch glücklich schätzen, wenn 10% der ZUI

Verfügung stehenden ıttel für konkrete Entwicklungsprogramme übrig-
bleiben C6

Den Entwicklungsländern bleibt also nıchts anderes übrıg, als Adus den
verschıedenen Optionen dıe eweıls für s1e vorteilhaftesten auszuwählen
und die Nachteile gering WwI1Ie möglıch halten .„„Die Entwicklungslän-
der brauchen Freunde“, sagte Nwosu, „aber S1e mussen sıch ihre Freunde

386



klug aussuchen. es Land, das dır sagl, atomare Energıie se1 DÖse,
gleich aber sıch weılgert, die Geheimnisse der Sonnenenergie mıiıt dir tel-
len, sollte nıcht ernstgenommen werden. es Land, das auf Tausenden
VON Megatonnen Bomben siıtzt und dır zugleıc VO der Gefährlic  eıt
klearer Weıterverbreitung erzählt, sollte nıcht als Freund betrachtet WCI-

den  66 Und die Kırchen? Sıie ollten in iıhren Ländern aliur arbeıten, daß
diese Freunde der Entwicklungsländer werden.

SO umstritten dıe Fragen Wissenschaft in der Driıtten Welt und
Technologie-Transfer zwıschen Industrie- und Entwicklungsländern auch
9 breite Übereinstimmung bestand darın, daß der ufbau eines gute
und breiten Erzıehungssystems in den Ländern der Drıtten Welt den
wichtigsten Miıtteln der Selbs und der langfristigen Entwicklung SC-
Öört Fıne eigene Sektion (ILL Wissenscha und iıldung hatte sich miıt
diıesen Fragen befaßt und breite Zustimmung für die Forderung gefunden,
daß „der Unterricht ın naturwissenschaftlichen Fächern nıcht 1Ur das WIS-
senschaftliıche OS des Faches selbst reflektieren so.  €); sondern auch
die ethischen Aspekte des Einflusses der Wiıssenschaft auf dıe Gesell-
schaft“

Wenn auch fast keiıne Wiırtschafts- oder Naturwissenschaiftler Aaus SOz1la-
listiıschen Ländern anwesend9 fehlte doch deren Stimme nıcht völ-
lıg Ernest Petrie; eın Jugoslawıscher Okonom, berichtet VO  — der interes-
santen Entwicklung der Debatte dıe „G’renzen des Wachstums“ ın INar-

xistischen Kreisen Osteuropas. urden dıe Warnrufe des lub of Rome
und anderer VOT der Begrenztheıt des Ökosystems zunächst für ymptome
des zwangsläufigen er1ialls der kapıtalıstischen Ideologie gehalten, hat
INall sich in den etzten Jahren doch ernsthafter auf dıe obje  1V gegebenen
Grenzen materiıeller Ressourcen besonnen und angefangen, Adıe Produk-
tıon ach ökologischen Gesichtspunkten NeUuU ordnen“. uch hat INan

begonnen einzusehen, daß die technische Entwicklung sozlale TODIlIeme
schafft, die technisch-wissenschaftlich alleın nıcht lösen SInd. Immer
och gilt für Marxıisten: „Während die westliche Methode die Lösung im
Rahmen der bestehenden kapıtalıstischen Produktionsweise und Sozlal-
struktur sucht, glauben WIT, daß 1Ur eine grundlegende Veränderung die-
SCI, die Aufgabe der kapıtalistischen Ausbeutung, einen gültigen Ausweg
aus der Krise welisen.“‘‘ Alle Vertreter Aaus osteuropälischen Ländern außer-
ten die Überzeugung, daß diıe sozlalethische Wırtschafts- und Sozlalord-
Nung für sich eine gute Grundlage für einen thisch verantwort-
baren eDTraucCc. VO  — Wissenschaft und Technik darstelle Diese Überzeu-
gunNng brauchte nıcht immer soweıt gehen WI1e dıe Bemerkung eines russ1-
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schen Delegierten der Beschreibung grundlegender Forderungen eine
; gerechte, partızıpatorische und lebensfähıige Gesellschaft“‘ in Sektion 111
(„Die Wiırtschaft eiıner gerechten, partızıpatorischen und lebensfähigen Ge-
sellschaft‘‘), alle diese se]jen In der SowJetunıion bereıts rfüllt Propst Dr
Heino Falcke Aaus der DD  z beschrieb dıe der TYısten ıIn seinem Land
als die eıner ‚„„krıtischen und konstruktiven Partiızıpation“‘. Das geme1nsa-

Interesse jege iın der konkreten Verwirklichung der Humanıtät, die den
Christen VO  — Jesus T1SLUS selbst aufgegeben ist Die krıtische un  10N
bezıjeht ihre Berechtigung Aaus demselben Auftrag Jesu: „1m amen Jesu
Christi, der die aCcC gebrauchte, dienen, werden WIT den moder-
NeMN ult der Mac  arkeı krıtisıeren aben  66 In ähnlicher Weise äaußer-
te sich Professor Karoly Pröhle, der Generalsekretär des Ökumenischen
Rates der Ungarıschen Irchen, der eine umfangreiche Studie AaUus seinen
Mitgliedskirchen zZu ema „Glaube, Wıssenscha und die Zukunf 66

vorstellte.
Auf einen wichtigen Aspekt der gesamten Aufgabe der Konferenz VO

Cambridge verwles Erzbischof J3 der Rektor der Theologischen Aka-
demie Von Leningrad. ‚„ Wır T1ısten in der en hohe Erwartun-
SCH diese Konferenz. Die Marxisten werfen uns immer VOT, WIT se]len SC-
SCH die Wissenschaft, und bekämpfen dıe elıgıon 1m amen der Wissen-
schaft Wır wollen VOon 1er eın ZeugnIis der Weltchristenheit mıt ach Hau-

nehmen, daß das Christentum nıcht w1issenschaftsfeindlich ist In einer
Sıtuation, In der siıch alle tradıtionellen Formen des Christentums west-
er WI1Ie östlıcher Prägung oft gemeinsam auf der Anklagebank fan-
den, War dieser Hınwels auf einen konkreten SI1itz 1m en der ın Cam-
briıdge verhandelten Fragen eın wichtiger Beıtrag

Wer hatte, die Vertreter westlicher Wissenscha und Technık
würden auf dieser Konferenz 1Ur In dıe Defensive gedrängt, der hatte sıch
getäuscht. Auffallend Wal, da ß gerade Aaus westeuropäischen Ländern
ben kompetenten Wiıssenschaftlern auch einflußreiche Politiker vertreten

dıe nıcht unkritisch den Handlungen ihrer eigenen Regierung n_
überstanden, aber doch immer wleder realıistisch auf dıe TODIeme der poli-
tischen Verwirkliıchung sozlaler een und Ideale hinwiesen.

John Francıs, eın früherer Physıkprofessor und jetzt Unterstaatsse-
kretär der brıtiıschen Regierung für das Wohnungswesen, zeigte einige der
fast ausweglosen Dılemmas auf, indem CT 7B eınen englischen Gewerk-
schaftsfunktionär zıtierte: „Wenn WIT nıcht 1m Bereich der Tech-
nologıen investleren, werden WITr eıne schwache Wiırtschaft und massıve Ar-
beıtslosigkeıit bekommen. Wenn WIT doch 1mM Bereich der ecANnoOolo-

388



gien investleren, werden WIT eine starke Wıiırtschaft und massıve e1ts10-
sigkeıt bekommen.“ Se1in Rat 21nNg In ichtung einer Dezentralisierung der
aCcC 1n technisch-industriellen Gesellschaften eın höchst aktueller
Vorschlag Tage ach Präsıdent Carters langerwarteter Fernsehrede
dıe Natıion, in der CI dıe Schaffung einer riesigen Zentralbehörde ZUT Me!I1-
terung der Energiekrise in den USA angekündigt hatte

Kerstin Aner, eine schwedische Staatssekretärıin, konnte VO einem Ex-
periment 1m en Norden ihres  andes berichten. Die Reglierung hatte
dort eın hochtechnisıiertes System VO Telekommunıikatıion, WIE 6S a-

lerweıise den Zentren eines Landes, eliner Admıinıstration der eines KON-
ZUT Verfügung steht, ZU eDraucCc Okaler Geschäfts- und Verwal-

tungseinheıten instalhert. Das rgebnıis Wäal, da ß diese weniger abhängıg
wurden VO den zentralen Schaltstellen und In ihrer Aktıvıtät mehr den
Bedürfnıissen der betroffenen Menschen Orlıentliert se1in konnten.

Dezentralisierung VO  — aCc. auch 1mM wissenschaftlich-technischen Be-
reich, WaTr eine der zentralen Empfehlungen, dıe Sektion VII „Neuord-
NUunNng der industriellen und städtischen Umwelt“‘) als rgebnıs ihrer Arbeıt
aussprach. Eın wırksames Netz Von Aktıonen auf natiıonaler w1e interna-
tionaler ene ZUT Unterstützung VOoNn Selbsthilfeprogrammen als wichtige
Strategie Von Entwicklungshilfe se1 eine der vielfältigen Möglıichkeıten, dıe
siıch gerade Kırchen un Öökumeniıschen Gruppen eröffneten. Andere MöÖög-
lıchkeıten sah der Bericht der ektion („Wissenschaft und Technıik, p -
lıtısche aCc und eine gerechtere Weltordnung‘“‘): Die Kırchen ollten

azu beitragen, da ß Entwicklungsländer untereinander mehr-
menarbeıten und iıhre Abhängigkeıt VO Industrieländern verringern.
Vor em aber ollten dıe rchen und Christen alle ihre Möglichkeiten da-
Tür einsetzen, dalß Wissenschaft und Technık immer weniger miılıtärı-
schen 7Zwecken und immer mehr frıedlicher Nutzung eingesetzt werden.
Die Konferenz tat selbst einen chriıtt in diese ichtung, indem s1e eine A5-
rüstungsresolution verabschiedete, dıe WITKIliICc alle Teiılnehmer, zerstrit-
ten s1e auch in wichtigen anderen Fragen SCWESCH sein mochten, vereinigen
konnte: „Wir, die Wiıssenschaftler, Technıker, Theologen und Glhieder
christliıcher Kırchen aus en Teılen der Welt, die WIT 1er Massachu-

Institute of Technology der ÖRK-Konferenz ber Glaube, WiIs-
senschaft und dıe Zukunft teılnehmen, geben reumütig B daß dıe Wissen-
schaft be1l der Entwicklung der Massenvernichtungswaffen eine nıcht
wesentlıiche gespielt hat und daß dıe rchen 6S versaum aben, da-

protestieren. Wır möchten alle Natıonen der Welt ZUT Begrenzung
un:! schrittweisen Abschaffung olcher alfen auffordern
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elche Wiıssenschaft? KSs Wal eine engaglerte, oft ideologisch geprag-
Debatte, dıe ın Cambrıdge dıe Fragen ach der Anwendung VO WIs-

senschaft und Technıik, ach ihren sozlalen und menschlichen Folgen g-
wurde. ber sS1e hat gezelgt, da ß der Ökumenische Rat der Kırchen

ähilg Ist, eine solche Dıskussion zwıischen Vertretern er Kontinente und
Weltanschauungen zustande bringen und durchzuhalten Er hat sıch da-
mıt als Orum weılterer olcher Begegnungen emp(fiohlen.

elche U  un Aussıchten un Entscheidungen
„Jeden Tag wırd auf dieser Erde mehr als eine Milliarde Dollar für Ver-

nıchtungswaffen VO höchster Präzision ausgegeben, jeden Tag ügen dıe
Vereinigten Staaten VO  — Amerıka iıhrem Arsenal rTe] Wasserstoffbomben
hınzu, und jeden JTag setizen Junge Menschen, von denen viele 1er MITL
ausgebilde worden sıind, ihre VO  — Gott verlıiıehene Intelligenz und ihren Er-
iindungsgeılst e1n, die Treffgenauigkeıt VO Raketen perfektionle-
TcCMn eic verheerender Wahnsıinn! elche Perversiıon des menschlıi-
chen Denkens! Wer könnte angesichts dieser Fakten och leugnen, dal} WIT
el sind, dıe physısche und geistige Kontrolle ber unNnsere Gesellschaft
verlieren sofern WIT S$1e nıcht bereıts verloren haben?“

Dieser Aufschreıl eines Wiıssenschaftlers, des Professors für Informatiık
(Computerwesen) MIT, Joseph Weıizenbaum, entspricht In vielem den
ukunftsperspektiven, W1e S1e VOT em Naturwissenschaftler immer wIlIe-
der außerten. 16 unbedingt abgrundtiefer Pessimismus spricht aus die-
SCT Haltung, aber doch Oft die große Sorge zukünftige Entwicklungen.
DreIl omplexe se]len 1er ausgewählt, denen dıie Aussıichten für die Zl
un und die Entscheidungen, dıe heute anstehen, exemplariısch siıchtbar
wurden: das Computerwesen, dıie Gentechik und dıe Energlefrage.

„Heute hat der omputer die Kontrolle ber zahlreiche Bereiche
menschlıcher Tätigkeıt“, behauptete TIThomas erıdan, Professor für
Maschıiınenbau und angewandte Psychologıie (sıc!) MITL Und AB zeigte
auf, WwI1e das Miılıtärwesen, die Raum- und Luftfahrt, die industrielle Pro-
duktion, das Krankenhaus-, Bank- und Kommunikationswesen heute
schon ohne omputer gar nıcht mehr VOrste  ar wären, In Zukunfit fast
ganz VO  — ihm beherrscht se1n würden. „Fast ganz‘“‘, darın 1eg zugleic die
tiefe Problematıik dieses ganzeh Bereichs technologischer Zukunftsent-
wicklung Der ensch sıch bedroht VON der Maschine, VO  — dem CI-
höhten Risıko 1m Entscheidungsprozeß (wıe ange soll eın Kernkraftwerk
be1l eiıner Störung sich selbst kontrolliıeren, bevor der ensch eingreift?
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In Harrisburg dauerte 6S mıindestens ZWeIl Stunden, bıs dıe Kontrolleure
gefähr wußten, Was los War.); der ensch sıch „entfähıigt“, ZU

Knopfdrücken degradiert; CI sıch VO der Frucht se1iner Arbeıt ent-
fernt und entifremdet. ‚ CES gibt“, schloß erıdan, „NUur einen Weg siıcher-
zustellen, daß das Verhältnis zwıschen ensch und Maschine menschlıch
und würdıg bleibt Wır mussen dem Freude aben, dem der
ensch und nıcht der Computer ählıg Ist; WIT mussen den Menschen besser
ber das rgebnis seliner Arbeıt Computer informieren;. WIT mussen
eın Bıldungsmodell erarbeıten, damıt mehr Menschen dıe Omputer-
gesellschaft verstehen und sich integrieren können; WIT mussen dıe edeu-
(ung des Subje  ıven 1mM computerıslierten Entscheidungsprozeß bejahen
und dıe Planer und Programmıierer verantwortlich machen, nıcht den
Computer

Was aber geschieht, WECeNnNn der ensch selbst gesteuert, manıpulıert wıird?
uch auf dem Gebilet der Biomedizın und Gentechnik!s War dıie orge VOT

den zukünftigen Entwicklungen stärker als das Vertrauen auf dıe
Möglichkeıiten. Professor Jonathan Kıng VO MIL tellte den an:! der
Forschung dar Er gab €e1 eın e1splie. für die notwendiıge „KOnzer-
tierte Aktıo zwıschen verschiedenen Zweigen der Naturwissenschaften
und zwıschen Wiıssenschaft und sozlaler Verantwortung ADie Entwicklung
biologischer Erkenntnisse ber dıe Biochemie und Physiologie bestimmter
Organısmen macht niıcht das Studium integrierter Ökosysteme und der
wechselseitigen Abhängigkeıten der Lebewesen In ihnen überflüssig, auch
nıcht das Studium der sozlalen und wirtschaftlıchen Bedingungen der
menschlichen Gesellscha 66 Die Tatsache, da dıe Cholera in
och eın Problem ist, 1ege nıcht der Unfähigkeıit indıscher lologen,
sondern der sozlalen und wirtschaftlıchen Lage dieser

Das umstrittenste Gebilet der NECUCTIECIN biochemischen Forschung ist das
der Gentechnıik, der Übertragung VO (jenen eıner Art auf eine andere.
Auf diese Art können Kran  eıten besser geheıilt werden, aber auch das Rı-
s1ko unkontrollierter Verbreitung VO  — Krankheıtserregern wächst dadurch
Während siıch dıe Wiıssenschaftler selbst oft Sicherheitsvorkehrun-
SCH unterwerfen, sınd 6S VOT em wirtschaftlıich: Interessen großer ntier-
nehmen, die diese verringern oder unterlaufen suchen und Urc eden-
kenloses Gewıinnstreben große Gefahrenherde freisetzen können. Ahnli-
ches gılt VO  — der Entwicklung Mikroorganiısmen ZU wWweCcC der
Düngung uch 1er verhindern kommerzielle Interessen oft eine sorgfälti-
SC Rücksichtnahme auf möglıche zerstörerische Wırkungen 1m okalen
oder regionalen Ökosystem.
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Die Veränderung menschlıcher Gene wırd In den kommenden anrzenn-
ten den Bereich der Medizın grundlegend verändern. Es werden ankhe!1-
ten geheıilt werden können, dıie heute als unheılbar gelten. ber auch hler,

betonte Professor Kıng ausdrücklich, lıegen CHe eiahren genetische
Eıgenarten mÖögen In der einen Umwelt als abnormal gelten, in eiıner ande-
ECH aber als lJlebensnotwendig. werden sogenannte Sichelzellen-
Eıgenschaften In den USA melst als genetischer Defekt angesehen,
Zentralafrıka verhelfen s1e 1mM malarıaverseuchten Gebiet ZUu Überleben.
Eın welıteres Problem ist der Ablenkungseffekt der medizinischen
FErkenntnisse. „Gentechnık wird ihre Aufmerksamkeit auf dıe betroffenen
Indıyiduen und ihre Gene lenken und möglicherweise die wahren Grün-
de A4us den ugen verlıeren, Urc dıe dıe Krankheıt erst aufgetreten ist
Krebserzeuger, Strahlung uUSW Unsere TODIeme sınd nıcht ıIn unseren Ge-
NCN, Ss1e lıegen 1n der Notwendigkeıt, eıne Gesellschaft schaffen, ıIn der
die Gene VO Individuen VOT unnötigem Schaden bewahrt werden.“

Wiıe wichtig dıe Konferenz diese Fragen nahm, zeigte sıch darın,
daß der „bılologiıschen Manıpulatıon des Lebens“ eiıne eigene Sektion IV)
gewıdmet WAärl, dıe sıch mıt dem breıiten Feld der Fragen Eugenik, prä-
nataler Dıagnose, Abtreıibung, künstlicher Insemination und Gentechnik
befaßte Die sehr umfangreichen Empfehlungen dieser eıtsgruppe Zz1e-
len 1m allgemeinen auftf die Fortsetzung der Konsultationen diesem The-

In Zusammenarbeıt mıt natıonalen und weltweıten Organısationen Tür
das Gesundheitswesen.

Die größte Publıizıtät während und auch ach der Konferenz erreichte
ohl dıe Debatte dıe Energiefrage, spezle. die Kernenergıe. uch 1er
zeigte sıch dıe große Fähigkeıt der Konferenz, dıe Dınge umfassend in den
IC bekommen. SO führte Professor avl ROse, eın Atomphysıiıker
VO MIT, zunächst einmal die 1e der TODIeme VO  3 Rohstoffe, Tech-
nologıien, Eigentum, Besıtz, Endverbrauch, kurz- und langfristige Umwelt-
einflüsse, sozlale Zielsetzungen, Wachstums{iragen, natıonale und interna-
t1onale polıtische Stabilıtät, Argumente für und geEWISSE gesellschaft-
IC Zukunftsvisionen, regionale und globale Gerechtigkeıt, ausbeuter1-
sche gegenüber verantwortungsbewußter Haushaltung uSsSWw AEine große
Verschiedenartigkeit der Themen verführt die Diskussionsteilnehmer dazu,
eın Prinzıp elıebig gewählter Nicht-Berücksichtigung anzuwenden. el
wird ann behauptet, daß ein1ge wenige Teilaspekte eines TODIems die

ahrnhneı enthalten. Eın olches Unterfangen alschen
Schlüssen, die auf vorgefalten Meıinungen, een und Wunschvorstellun-
SCH beruhen.“ Seine ebenso engaglert WIEe kompetent vorgetragene Argu-
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mentatıon für den überlegten Ausbau der Kernenergıie äßt sıch vielleicht In
olgende zusammenfassen:

Die derzeıt wichtigsten Energiequellen ÖOl und (jas werden napp
und er uer, für ein1ge Länder unerschwinglıch.
Dıie Verwendung VOIl In großem Malstab beschwört Uurc
starke O,‚-Belastung eine Umweltkatastrophe herauf
Bleiben Atom- und Sonnenenergie SOWIeEe einige andere regenerlerbare,
natürlıche Quellen W1e Wiınd, Erdwärme, Bıomasse, Gezeılten (die aber
im globalen Maßlistab auf absehbare eıt kaum 1Ns Gewicht fallen).
Das Bevölkerungswachstum und die (vor em polıtiısche Schwierig-
keıt, kurzfristig einer beträchtlichen Energileeinsparung kommen,
machen eine wesentliche Verringerung des Energlebedarfs unwahr-
scheinlich
Was tun? Wır en In einer einzıgen Welt, deren eıle aber dısparat
siınd.
Da dıe Industriestaaten technologisch azu in der Lage sınd, können S1e
„eIn entschlossenes Programm einer pe:  n Verbrauchsminde-
Tung VO  —; fossılen Brennstoffen WIe © (Jjas und verwirklichen,
und ZWAal UurTe eıne Kombination SD  eI Energileverwendungs-
rten und dem allm  iıchen Übergang anderen Energileformen. Da-
mıt drängt sıch das Problem, w1e WITr mıt Atomkraft en können, in
den Mittelpunkt der Entscheidungen. Dieses Problem muß In jedem
Fall gelöst werden, da WIT 6S nıcht AaUus der Welt Sschaiien können, Was
immer auch manche Leute egehren möÖögen Diese atsache Jetzt AaNnzu-

erkennen, wırd zukünftige Entscheidungen erleichtern, die in jedem
aufgrun gesellschaftlıcher und moralıscher rwägungen SC

NOmImMMeEN werden mussen Wenn dıe Sonnenenergie sıch eines ages als
vielversprechend erwelst, WI1Ie WIT erhoffen, und dıe Atomkrait ann

überflüssıg wird, Desser; dıe Kkernenergıie wırd annn eines Natur-
lıchen es sterben.“
„Die Entwicklungsländer könnten VO  — einer olchen Strategie folgen-
dermaßen profitieren: ihr Zugang O] und (Jjas würde zunächst e..

leichtert,. daß S1e sıch diese ehesten elısten könnten. Je weıter
ihre Entwicklung fortschreıitet, desto notwendiger wırd CS auch für S1e
werden, nıchtfossilen Brennstoffen überzugehen. dıe Sonnen-

66Tra auch 1er das ennen macht, besser.
„Eıne solche Strategie würde auch dazu beıtragen, dıe Entwicklungslän-

der als VOoO Partner In eine eltgemeinschaft, die die globalen TODIiIeme
der Erde In den T1 bekommen muß, integrieren. Dies 1st deshalb für
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uns alle wichtig, weıl viele Menschen iın den Entwicklunésländern den FKEın-
TUC aben, neben dem Eisenbahngleıs stehen, auf dem der Zug der In-
dustrieländer mıt wachsender Geschwindigkeıit vorbeırast; dıe Entwick-
lungsländer sınd nıcht ıIn der Lage, nebenher laufen, geschweige denn
aufzuspringen; s1e können höchstens versuchen, den Zug ZU Entgleisen

bringen Es ist besser und 1m Interesse aller, jeden 1m Zug en und
diesen auf eine ange In die Zukunfit gemeınsam vorzubereıten.“

Es War eın machtvolles ädoyer tür eiıne Gesamtlösung der globalen
Energieprobleme, das avl Rose vortrug och auch die Gegenseıte kam

Wort Professor Jean Rossel, eın SchweIlizer Atomphysiker, der sıch
der Eiınführung nuklearer Energie ın seinem Land selbst beteiligt hatte,
sprach ber dıe „sozlalen Rısıken großtechniıscher Kernenergileanlagen“.
Seine edenken den Ausbau der Kernenergie eıtete D einerseılts Aaus

der Gefahr her, dıe sowohl als auch global VON der radıoaktıven
Verseuchung TO 995  Nnser biogenetisches Gleichgewicht ist außerst anfäl-
11g ıne eichte Verschiebung ZUT einen der anderen Seıte, die eın definiti-
VeCS mkıppen hervorrufen kann, bedeutet selbst WeNnNn das nıcht für sehr
wahrscheinlich gehalten wird doch eine Bedrohung, ber die WIT uns

nıcht infach hinwegsetzen können.“ Zum anderen chaffe der massıve
Ausbau der Kernenergıle, der der Begrenztheıit des Vorrats utO-
nı1um bald auch Wiederaufbereitung und Brutreaktoren einschließen mülj}-
(8: große techniısche (und miliıtärische) Risıken, die in keinem Verhäiltnıis
ZU tatsächliıchen Nutzen stünden: „Bıis ZUu Jahr 2040 waäaren ann 6000
Brutreaktoren in Betrieb, deren Elektrizitätsproduktion die Hälfte des C»
genwärtigen dölverbrauchs erreichte, 0% des zukünftigen ner-
gjiebedarfs decken würde.“ Drittens erreiche der Trad der Technisierung ın
den hochentwickelten Gesellschaften eın Maßl, das die Achtung VOT dem
Menschen verkümmern lasse und mıt ethıschen Prinziıpien nıcht mehr VCI-

einbar se1l Der Schwerpunkt der welteren Entwicklung sSo dagegen auf e1l-
NeT Einschränkung des Energliebedarfs und der Nutzung regenerlerbarer
Quellen lıegen. „Schätzwerte ber dıe verfügbaren Ressourcen be1 den VCI-

schliedenen erneuerbaren Energiequellen, dıe dırekt oder indirekt VO der
onne gespelst werden, zeigen, daß der Weltbedarf des nächsten ahrhun-
derts gänzlic auf diese Art gedeckt werden könnte. Diese Quellen waren
zudem besonders umweltfreundlıch und einer Gesellschaftsordnung fÖTr-
derlich, dıe den Menschen und seiıne ur achtet.“ Die Kirchen, deren
ethische Haltungen VO Respekt VOT dem Miimenschen und der geschaffe-
LCH atur epräagt sel, müßten sich für eine „Zivilısation der Technik mıt
menschlichem Gesicht“ einsetzen.
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Die Dıskussion der beıden Standpunkte konnte natürlıch in keinem be-
friedigenden Malße Ende geführt werden: Zu wenig eıt WarTr vorhanden,

komplex dıe robleme, vorgefaßt 1mM allgemeınen auch schon
dıe Grundentscheidung für oder Kernenergie. Die Sektion VI
(„Energie für dıe Zukunft“‘‘) egte einen sehr ausführlichen Bericht mıt vlie-
len Empfehlungen rchen und Regierungen VOoO  $ Seine Grundtendenz
kommt vielleicht 1ın iolgendem Zıtat besten ZU USaruCcC „Eıne BC-
rechte und lJebensfähige Gesellschaft erfordert mehr Wachstum Energle-
verbrauch In Ländern, die Einschränkung VO Energlieverbrauch In
reichen Ländern und einen Jangfrıistigen Übergang VO nichtregenerierba-
Icn Quellen (Kohle, Ol, (Jjas und ran auf regenerlerbare Quellen (Sonne,
Bıomasse, Wasser, Geothermıik, Gezeıten, IN für alle Natıonen. iıne
partızıpatorische Gesellschaft erfordert dıe weıtere Beteiligung VO  — Indıvi-
uen und Gruppen den Entscheidungsprozessen ber die Energie.“

1e] uIsehen erregte eine Empfehlung, dıe och 1m Plenum hıtzıg de-
battıert und folgendermalien verabschiedet wurde: „ Wır empfehlen en
Regijerungen, ber den Bau Atomkraftwerke eın Moratorium VO

fünf Jahren der weni1ger verhängen. Bıs ın sollte In jedem Eand:; 1n
dem dıe rage ansteht, eiıne Entscheidung ber dıe Verwendung VO  e} Atom-
Ta getroffen werden. Hıer mu ß eine natıonale Diıiskussion mıt großer Be-
teilıgung vorausgehen, in der die Notwendigkeıt nuklearer Energıie, ihre
osten, Risiken und Vorteıle abgewogen werden.“ Die Entscheidung, eın
olches Moratorium fordern, fiel uUrc eine Abstimmung 1m Plenum,
be1 der eine substantielle Minderheıit überstimmt wurde. Ihre Wırksamkeıt
be1 den Adressaten wird nıiıcht VO diesem Abstimmungsergebnis 1n Cam-
bridge abhängen, sondern Von der Durchschlagskraft der Argumente und
den polıtıschen Realıtäten ıIn den Jewelligen Ländern

elche un uch Diskussionen die Fragen der Weıterent-
wicklung VO Wiıssenschaft und Technık VOT em auf den Gebileten der
Mikroelektronik, der l1ologıe und der Energie en gezelgt, dalß weltwel-

Foren des umfassenden interdiszıplinären Gesprächs nötıg sind (wobeı
nıcht DUr akademıiısche Disziplinen, sondern auch Vertreter VON Wiırtschaft
und Polıtik beteıiliıgt sein sollen). Sie en auch gezelgt, daß die CNrıstiliıche

sıch diesen Fragen tellen muß, oder s1e werden ohne s1e gelöst. Dıie
Wissenschaft selbst wird s1e nıcht lösen können, andere Interessen stehen
bereıt; sıch jede Technik Zzunutze machen. och einmal Joseph Weılzen-
baum: „Die Wiıssenscha ist eın WINZ1geES Schlüsselloch, 1IEC das INa dıe
Welt beobachten kann. Und zweiıfellos ist das, Was INan Urc dieses
Schlüsselloch ber die Welt erfahren kann, wichtig und sehr UTtz-
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ıch och die Wiıssenschaft als solche bletet dem Wissenschaftler keine
moralischen Krıterien für se1in Verhalten als Wissenschaftler der als Bür-
gCI Sıe jedoch als Vertreter relig1öser und kırchlicher Organısationen
rheben ıIn gewIlsser Weise den Anspruch, ber solche Kriterien verfü-
SCHIl Ich bıtte Slıe, helfen Slie uns WEINN Sie 6S können und WEeNN Sle 65

SCH uUuNnsercecn Geilst entgiften und der ernichtung der natürlıchen Le-
benswelt der er ottes eın Ende setzen.“

Auf dem We2 einer chrıstlichen Soziale un Sozlalpolitik
für dıe Kirchen?

Unter diesem ema hatte sıch 1m Verlauf der Konferenz eine Sektion
(X) gebildet, dıe zusammengesetzt Walr Aaus ıtgliedern er anderen Sek-
tionen und sıch ZUT Aufgabe gestellt hatte, Aaus deren el und rgebnIis-
SCI1 dıe wichtigsten Züge einer christliıchen Antwort auf dıe TODIeme
„Glaube, Wiıssenschaft un dıe Zukunft“ zusammenzustellen. In gewIlsser
Weise hatte dıe eıtsgruppe a1SO das Fazıt ziehen Aaus den Überlegun-
gCH und Diskussionen der ganzech Konferenz. Was WarTr das rgebnıs der
Konferenz VOI Cambrıidge?

Wır mussen zurückkommen auf die kErwartungen. Der Konferenz selbst
Wäal eine ange el Von Studientagungen und Konsultationen e_
gangen Zu vielen Einzelfragen der Kernenergıie, der Gentechnik
hatte der Ökumenische Rat der Kırchen bereıits tellung bezogen und wiıich-
tige Beiträge ZUT weltweıten Diskussion geleıistet. „Gilaube, Wiıssenschaft
und die Zukunft“ wollte eın welıterer Einzelbeıtrag un:! auch nıcht ınfach
dıe Summe Aus en bisher vorliegenden Stellungnahmen des ORK sein.
Cambrıdge Wal Sanz auf dıe Zukunft hın orlentiert: Es sollte dıe agesord-
NUNg aufgestellt werden für das zukünftige espräc zwıschen christliıcher

und moderner Wiıssenschaft und Technologie. Die Grenzen eines sol-
chen Unterfangens VO  — vornhereıin klar Der Veranstalter der onie-
FONZ War nıcht der Okumenische Rat selbst (wıe z. B beı seinen Vollver-
sammlungen), sondern dıe Untereinheit ‚Kırche und Gesellscha  “ Dıe
Teilnehmer ZWAar ZUuU Teıl VO ihren Kırchen nominılert, aber doch
nicht in erster Linıe als deren Repräsentanten ausgewählt, sondern als
Fachleute für das espräc zwıischen Glaube und Wiıssenschaft. uch die
Arbeıtswelse der Konferenz erlaubte 65 nıcht, Ergebnisse W:  9 dıe
In irgendeiner Weıise autoritativ 1im Namen „der Kırchen“ der „des Oku-
menıschen ates sprechen könnten. In den eıtsgruppen konnte prak-
tisch jeder einbringen, Was CI für richtig erachtete, und hatte damıt eın
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edarauf, seine Meinung 1im Sektionsbericht wıdergespiegelt sehen.
Dıie Methode erinnerte gerade in der Nachbarscha VO  b Boston mehr

die Basısdemokratie der frühen amerıkanıschen „LOWN meetings“ als
einen konzıliaren Vorgang Anderseıits wurde mıt ec die mangelnde
Partızıpatıon beklagt, ber die doch viel geredet wurde, die aber kaum
ZU Zuge kommen konnte, WCNN in den abschlıießenden Plenarsıtzun-
SCH mehr als Selıten starke Sektionsberichte zehn inuten lang referlert,
Zzwanzıg inuten dıiskutiert und anschließend ZUI Abstimmung gestellt
wurden. Cambridge War keın Konzil, das ist klar

ber Cambrıidge War eın Forum und vielleicht das qualıifizierteste FOo-
ru das Je 1Im espräc zwıschen Glaube und Wiıssenschaft stattgefunden
hat Es kamen alle Ebenen und Schichten der Problematık ZUT Sprache und
miteinander 1Ns espräch: alle Zweige der Natur- und Sozlalwissenschaf-
ten, dıe meılisten chrıistlıchen Tradıtiıonen und Theologıien, außerchristliche
Religionen (vor em siam und Bu  1smus), alle Kontinente und Gesell-
schaftsordnungen, viele Weltanschauungen und Ideologien. Sıe alle
tatsächlıc „ehrlicher Gedankenarbeıt“ und „au{frichtiger
Begegnung‘“, WI1Ie Paul Abrecht gehofft hatte Wenn CS stiımmt, daß unNnseTe

wichtigste regenerierbare Energilequelle dıie der menschlichen Kreatıvıtät
ist, ann War die Miıllıon Dollar, dıie VO  —; „Kirche und Gesellscha
für diese Konferenz veranschlagt worden Wal, optıimal für menschniliche
Energie eingesetzt.

ach der Konferenz sollte 1im Gedächtnis bleiben, Was der anglıkanische
Bischof Von Durham In Großbritannien, John Habgood, in seliner Predigt
1m Sonntagsgottesdienst 13 Julı 979 gesagtl hatte „Das Problem mıt
Konferenzen Ist, WI1Ie ich bereits ang die Flut der Worte schöÖö-

Worte, bewegende Worte, intellıgente Worte, orte, die dıe Welt VCI-

andern wollen ber In Wiırklichkeit, meıne ich, sınd WIT unNns doch aupt-
SacNlıc unserer Unkenntnis und Verwirrtheit bewußt Wır suchen unlseren

Weg Urc ungeheuer schwılierige robleme, haschen ach Einsichten, ba-
lancıeren sehr sorgfältig unseTrTe unterschıiedlichen Aussıichten aus. Je gTrÖ-
Bßer die Konferenz, Je länger die re der Vorbereıitung, Je größer dıe An-
strengungen, Je großzügiger der Beıitrag der Gelehrten, desto mehr wird unlls
auch bewußt, WI1Ie unzulänglich WIT etzten es sınd. ber gerade dann,
In der chwache unserer Gottähnlichkeit, dürfen WIT 6S dem
Mannn Kreuz gehen ‚Möchtest du se1ın WIe Gott?“* wiıird CL uns Iragen.
‚Das kannst du 1Ur erreichen, WE auch du den Schmerz und die Dunkel-
eıt auf dich nıiımmst, die Selbsthingabe und die Selbstbeherrschung in Got-
tes Art, Gott sein.‘
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